
Uppsala aus der Sicht der Tau
VON OLD

Sachgemäßer müßte das Thema heißen „Uppsala aus der Sicht eines Beraters”.
Die VO  z der Redaktion vorgeschlagene Formulierung hat LLUT insoweılt ihr Recht,
als sS1e den Erfahrungshintergrund beschreibt, der für den Okumenischen Kat
der Kirchen die Veranlassung War, mMI1r den Ötatus eines Beraters geben. Der
Erfahrungsbereich „Frauenarbeit“ wird 1m ökumenischen Zusammenhang Jlängst
nicht mehr naturständisch verstanden. Im Grunde geht die Aufgabe der
Laien ın der heutigen Welt:;: das jeweilige Selbstverständnis und die Be:
ziehung von Männern und Frauen 1n allen Bereichen; die unerläßliche Wel:
terbildung als Forderung einer sich ständig verändernden Welt; die not:
wendige Erweiterung des Bewulßstseins der Gemeinden 1m Blick auf die wachsende
gesellschaftliche und politische Verantwortung in nationalen, europäischen und
ın Weltzusammenhängen.

Die trauen sind In diesen ökumenischen Gedankengängefi und Arbeitsvor=
haben aus verschiedenen Gründen 1Ns Blickfeld gerückt. Die verheirateten Frauen
und Mütter, die den weıltaus größten Prozentsatz Nnter den Frauen der Welt:
bevölkerung ausmachen, pragen bewußt und unbewulst das Weltbild der näch=
sSten (Generation. hre „Konzeption“” VO  a dem, Was ihre Familie für die eigenen
Kinder se1in sollte und könnte, entscheidet darüber, ob Verantwortung für die
Welt gelernt wird oder nicht. Je größer die Möglichkeiten und Je undurchschau=
barer die Entwicklungen werden, desto größer wird die Versuchung, die Familie
als Fluchtmöglichkeit adus vielerlei bedrängenden Anforderungen mißzuver=
stehen. Vielleicht 1st die Familie noch niemals unentbehrlicher geWeESsSeEN als Zu:
fluchtsort. Und sicher 1sSt ihre Funktion, für Menschen der Ort des Geborgen=-
SEe1INS se1n, unaufgebbar. ber Geborgenheit entsteht LLUT da, gleichzeitig
gewagt wird, 1n der Realität der Gegenwart leben Das heißt aber, 1n
Familien gelernt werden muls, persönliches Leben 1m Welthorizont leben
Anders können die inneren Kräfte nicht werden, die für die Weiıte
und die Spannungen heutigen Lebens unerläßlich sind. In der Nacharbeit der
Weltkirchenkonferenz kann aufgrund VonNn Beobachtungen den Mut gC=
winnen, der Thematik VO  z} Uppsala unerwarteterweise gelingen könnte,
bewußter machen, leweit Verantwortung und Schuld des einzelnen über
den persönlichen Bereich hinaus wirksam werden. Darum stellt der Bericht für
weltweite Zusammenarbeit Beirut Nter dem Stichwort „Entwicklungs=
strategle“” (L 24) fest, der CNgLEC Zusammenhang VO  5 Entwicklung un: Er:  =
ziehung nicht 1LUFr ach entsprechenden Schulsystemen verlangt, sondern dafß
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auch die Forderung stellt, daß „Mütter die Art VO  - Bildung erhalten, die S1€
Förderern des Modernisierungsprozesses macht“. Es ware Hochmut behaup  s  E

ten, diese Forderung ach einer der heutigen Welt entsprechenden Bildung waäre
1LUTr 1m Blick auf Mültter stellen, die Analphabeten sind. Als INa  - Barbara
Ward nach ihrem Appell die Kirchen, Weltverantwortung wahrzunehmen,
fragte, denn die Erziehung dieser weitreichenden Verantwortung hbe=
gıinnen habe, riet s1e, 1ın jedem Kindergarten und ın jedem Kinderzimmer ıne
VO  z} einem Raumschiff aus gemachte Aufnahme VO  5 der Erde aufzuhängen. Da:
mit prage sich VoO  5 früh 11sSs Bewulstsein, da{ WIT vergleichsweise „klein  ”

nicht Hauptpersonen, sondern mi1t anderen zusammengeordnet sind. Hier
brauchen die Müuültter W1e WITr alle die entsprechende Bildung 1M Sinne VO  -

Kenntnis= un! Bewulstseinserweiterung. Dabei aber wird offenbar werden, w1ıe
aller tiefreichenden Unterschiede sich plötzlich für die Menschen aus

reichen und IINenN Ländern sehr ähnliche Fragestellungen und entsprechend
benachbarte Antworten ergeben. In den Dokumenten VO  - Uppsala 1St VO  3 den
Frauen fast iImmer 1m Zusammenhang mit dem Stichwort „Bildung“ die Rede
Die Kirchen, heißt weıiter ın dem Bericht der Beirut=Konferenz (ILL, 26}
könnten ıne welılt größere Rolle 1m Bildungswesen der Entwicklungsländer
spielen, „indem S1e der Landbevölkerung und VOT allem den Frauen iıne anse=
essenNne Ausbildung für die landwirtschaftliche Arbeit geben, Führungskräfte
für den sozlalen Bereich heranbilden Erwachsenenbildung, wichtig für
Modernisierung und befriedigende menschliche Entwicklung, sollte eın Gebiet
se1ln, auf dem die Kirchen großzügig mitwirken“. AI ein1gen Gebieten 1st die
Frauenbildung besonders dringend notwendig, damit anderem die richtige
Ernährung und Erziehung der Kleinkinder gesichert wird“ (I1V, 12) In Afrika
y weifß mMan, wI1le viele der lebensgefährlichen Krankheiten durch falsche Zu
SammMeENSETIZUNgG der Nahrung entstehen. Es geht die notwendige Bildung der
Frauen in diesen einfachen Bezügen ebenso wıe das Gewinnen VO:  n Führungs=
räften für den Autbau LeEeUeET Gesellschaften.

Die Frauen, die in Uppsala als Delegierte und Berater 11, gehörten
diesen Führungskräften. Mrs ust1ice Jiagge 1st Bundesrichterin ın der
Republik Ghana und gleichzeitig Vorsitzende der Kommissıon „Status of Wo
men  44 der Vereinten Nationen. Diese Kommission regt cl. 1n der Ehegesetz=
gebung der verschiedenen Länder 1mM Blick auf Heiratsalter, Erb= und Scheidungs=
recht USW. die Frau als Subjekt un nicht, wWwI1e ın vielen Ländern och üblich,
als Objekt sehen. Die Vertreterin VOIl Madagaskar 1St als Hydroingenieur
verantwortlich für den Autfbau eines Bewässerungssystems 1ın Madagaskar. An=s=s
dere Afrikanerinnen sind Oberbürgermeisterin, Leıiterin einer Krankenschwe=
sternschule. Eine Indonesierin, Frau eines Admirals, 1st als ordinierte Theologin
ehrenamtlich Pastorin, Mitglied des Nationalen Christenrates und gleichzeitig

163



Vorsitzende der Frauenorganisation der Marine. Diese Frauen haben alle ıne
eigene Familie, oft keine kleine, und haben alle In ihrer Kirche Verantwortung
übernommen.

Den Christen aus den Ländern der Dritten Welt 1st ZU Teil stärker als uns

bewußt, das Evangelium VO  a Jesus Christus strukturverändernde Wirkung
hat und dafß VO  = daher die intensive Mitarbeit der Christen unerläßlich 1sSt Bei
der Entwicklung sozialer Sicherungssysteme anstelle VO  ; Großfamilie und
Stamm wWwI1e bei der Schaffung Gesetze können Ss1ie das neutestamentliche
Verständnis VO Menschen m1t einbringen, wenn sS1e sich ZUT Mitarbeit ent:
schließen und dazu befähigt sind. Wenn diese wichtige Aufgabe der Mitarbeit

Autfbau Gesellschaften och längst nicht überall VOI den Christen iın
dieser Weise wahrgenommen wird, liegt das auch daran, viele Gemeinden,
und das heißt auch hier ın großer die Frauen, bestimmt sind VoO  -} einem
auf das persönliche eil ausgerichteten Glaubensbewußtsein.

Wenn die Kirchen, die 1n Uppsala vertretenJ ernstlich den geme1n=
5am gefaßten Beschlüssen, oder besser gesagt ihren Entschlüssen stehen wol=
len, wird das sehr konsequente Arbeit überall 1n den Gemeinden bedeuten. Bis:
her haben Gemeinden die ökumenische Aufgabe entweder anregend und be=
wegend oder unınteressant finden können. Jetzt bleibt 1m Grunde keine Wahl
mehr. Die Beschlüsse VO  5 Uppsala für ıne Weltverantwortung haben harte
Konsequenzen. S1e stehen 1mM Bericht der Sektion l „Seitdem Christus für
alle Menschen lebte, starb und auferstand, ist Katholizität allen Formen des
Ego1smus und Partikularismus eNtgegengesetzZt DIie Glieder der Kirche soll:
ten die Integrität und Ganzheit widerspiegeln, die entscheidende Wesenszuge
der Kirche sind.” Praktisch bedeutet das größere Opfer als bisher; ıne
umfassendere ökumenische, politische, gesellschaftspolitische Information; die
Auseinandersetzung mit ZU Teil quälenden un!: I1LUT mıiıt viel Geduld lösen=
den Problemen; das Akzeptieren der Unsicherheitstaktoren, die sich 1n al diesen
Zusammenhängen ergeben. Es wird Diz unsicher se1ln, ob eingesetzte Mittel die
richtige Verwendung finden werden; ob Unruhen eben Aufgebautes wieder ZeI:

stören ; 1ın welchem Zeitraum geplante Hiltfe verwirklicht werden wird, denn
ler kann NserTe Zeitrechnung icht stimmen.

In vielen Gemeinden haben die Frauen durch ihre Beteiligung „Weltgebets=
tag der Frauen“” einen gewlssen Einblick 1n die Differenziertheit ökumenischer
Beziehungen und ökumenischer Projekte CI Dadurch, da{fs die Projekte,
für die Weltgebetstag die Opfer gegeben werden, se1lt eıt VOT::

dringlich Bildungsprojekte sind, haben viele begonnen, die langsamen Prozesse
Inmitten aller drängenden Nöte als die fruchtbarere Hilfsmöglichkeit erkennen.
Indem jedes Jahr ıne ungewohnte, VO  a sehr anderen Menschen 1n sehr anderen
Kirchen zusammengestellte Gebetsordnung akzeptieren Wal, 1st der Respekt
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VOT dem Fremden und das Gefühl für den Gewinn solcher Begegnung gewachsen.
Die Frauen In den Gemeinden könnten als Bundesgenossen für die Realisierung
der Beschlüsse VO  5 Uppsala W werden. Zudem bringen die Frauen SC
WI1Sse Voraussetzungen für die sogenannte „zweılte Okumene“ mi1t.

Die Beschlüsse VO  z Uppsala werden den Christen sehr ungewohnte Formen
Von Zusammenarbeit m1t YABl Teil Sahnz unbekannten Partnern abverlangen.
Schon 1m Verlauf der Arbeit ın Uppsala wurde deutlich, w1ı1e die gewohnten und
bewußten Gruppierungen sich plötzlich miıt der Realität nicht mehr eckten. Es
lieben nicht die einfachen Fronten zwischen Konfessionen und Denominationen,
VO  z Junger und älterer Generation, VO  3 Christen und Marxıisten (Sozialisten),
Von Schwarzen und Weißen, VO  5 entwickelten und noch nicht entwickelten
Ländern; nicht die Fronten zwischen Vertikalisten und Horizontalisten, Konser=
vatıven und Modernen USW. Die Sachfragen CETITZWANSCH LEUE Grupplierungen.
Vor allem aber machten s1e deutlich, daß jede Form des mi1t sich selbst Beschäf=
t1gtseins Von einzelnen und VO  5 Gruppen mehr denn Je unerlaubt 1st Dadurch
entstanden unwillkürlich NeuUue ähe un NEUE Distanz. Viele bisherige Positions=
beschreibungen verloren Gewicht angesichts des bedrängenden Ausmaßes und
der Vielzahl der Probleme. Dies kann im Blick auf Uppsala als hoffnungsvoller
Ansatz gesehen un: mufs für die Zukunft als unabwendbare Forderung verstan:
den werden. Daraus ergibt sich aber die Notwendigkeit, die ökumenischen Be=
ziehungen 1mM eigenen Land, 1n der eigenen Gemeinde, mM1t den Freikirchen, mıt
katholischen und orthodoxen Christen realisieren, üben. Auf dieser zweıten
ökumenischen Ebene werden Phantasie und Information gleicherweise unerlä{(=
ich SeINn. Denn geht Ja keinem Punkt schematische Gemeinsamkeit,
sondern die Weise der Begegnung, die keinen der Partner als den entläfst,
als der sich auf diese Begegnung eingelassen hat In diesen Zusammenhängen
liegen sowohl auf internationaler und nationaler wl1e auf lokaler Ebene Erfah=
Iungen der Frauen VOT.

Für 1Ne Konsequenz VO  a Uppsala können die Frauen erst sehr begrenzte
Voraussetzungen anbieten: für die Aufgabe, politisierte Nächstenliebe üben,
für die PTresSure=gT0UPSs B die Barbara Ward einen praktikablen Weg nannte,
verantwortliche Politiker und Kegierungen VO  a einer gerechten und angeMESSCHNEN
Entwicklungshilfe überzeugen. In nicht wen1gen Gemeinden meıint INa 1:  =  -
Iner noch Distanz politisch engaglerten Christen halten mUussen, weil
diese eın ‚War notwendiges, aber doch etzten Endes weltliches Geschäft be=
trieben. Die Fragen des persönlichen Lebensraumes erscheinen wichtiger und
interessanter als die Von Gesellschaft und Staat Da{fs Christen in ihrer (‚esamt=
existenz gefordert und gefragt sind, 1Sst och kaum begriffen, geschweige denn
eingeübt. Versuche, ler den allmählich gefährlich werdenden Nachholbedarf
ın etwa decken, begegnen gemeindlichem und amtlichem Mißtrauen.
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Wenn I1a VO  a’ hier Adus fragt, wWw1e die 1ın Uppsala gegebenen Versprechen
einzulösen selen, stockt einem der Atem Es 1st sicher nicht D die Frauen
diese Aufgabe nicht begreifen könnten. Aber S1e dafür gewinnen wird 198088 der,
der sich arüber klar 1st, da{s Fähigwerden LLUT 1mM Vollzug geschehen kann.
Die Beteiligung Vollzug aber mülßlte mit eini1gen „Vorgaben“ für die Ein=
übungszeit versehen werden.

Die Berater, die nicht, wI1e die Delegierten, entsprechend der Zugehörigkeit
ihren Kirchen und Natıonen, sondern einfach nach dem Alphabet geordnet

salsen, hatten die Chance, die Reaktionen der einzelnen auf gehaltene Referate
un! gefaßte Entschlüsse mitzuerleben. Der sich respektable und soweit
das Bewußtsein reicht sicher ehrliche Entschludfs, Schuld und Versaumnıiıis des
weißen Mannes gegenüber der Dritten Welt zuzugeben, kam Iın den Gesprächen
zwischen den Beratern aum VO  F3 Offensichtlich sind WIT Weißen immer och

gewohnt, die Tonangebenden se1ln, der Eindruck entstehen kann, WITr
wollten durch Hiltsaktionen oder Schuldbekenntnisse 1mM Grunde LLUT nNeUE

Machtpositionen aufbauen. Hıer mOögen die Afrikaner gelegentlich in Gefahr
se1n, sensibel reagleren, und ler haben deshalb sS1e ihre Lektion
lernen. Wir werden viel Aufmerksamkeit darauf verwenden mussen, 11SeIec

Neu: Rolle ın dem 1m Augenblick grimm1g ernsten „Welttheater“ über=
nehmen. Wir können nicht Zuschauer bleiben; WIT können nicht als Spielleiter
fungieren, und WIT haben keine Hauptrolle. Wir können, Wenn die Beziehun=
gCcn sich sinnvoll entwickeln sollen, LLULI kleine Rollen spielen. Die Tatsache, da{s
WITr viel Geld investieren und da{fß WIT als Industrienation über ein beträchtliches
Ma({ds Erfahrung verfügen USW., darf daran nichts ändern. Es kommt alles
darauf d. da{ WIT 1m Ernst nicht gut sind, die kleine, aber unentbehr=
iche Rolle übernehmen. Wenn den Christen gelingen könnte, die öffent=
liche Meinung VO  - Industrienationen für diese einerselits unbedeutende und doch
ın ihrer Auswirkung für die Kettung VO  - Menschen bedeutsame Rolle
gewinnen, würden die Natiıonen der Entwicklungsländer allmählich VO  z der
Sorge frei, s1e aufs LLEUE 1ın den Bereich unseTrTer Macht geraten könnten.

50 eidenschaftlich die Afrikaner VO  5 der Notwendigkeit der Entwicklung
überzeugt sind, entschieden wehren s1e sich die Formulierung „Entwick=
lungshilfe“, weil s1e inzwischen erfahren haben, Menschen, da{ Nationen
ihren eigenen Proze( der Entwicklung durchleben un:! durchleiden mussen. Von
anderen entwickelt werden kann ine Maschine, nicht aber eın Mensch; dieser
mu{ die Chance haben, den Prozefß der Entwicklung in sich durchzumachen. Das
aber bedeutet, mi1t dem Entschluß, einen steigenden Prozentsatz des Kirchen=
einkommens für die Entwicklung iın anderen Nationen geben und mi1t dem
Schuldbekenntnis des weißen Mannes LLUT eın erster, vergleichsweise kleiner
Schritt 1st.
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Das Aufgeben VO  a} praktischen, gelstigen und geistlichen Machtpositionen
werden nächste Schritte sSe1ln mussen. Und hier 1sSt eın ernster innerer Zusammensz
hang sehen: Der Kesignation angesichts VOIN politischen und wirtschaftlichen
Machtblöcken wird LLUT der entgehen, der als einzelner sich fragt, Macht
ausübt und ob bereit ist, eın Machtverhältnis ın fruchtbare Beziehung und
verantwortungsvolle Zusammenarbeit verwandeln. Dann erst werden 111911:

gelnde Stabilität, Mißlingen, Langsamkeit sich nicht mehr unter dem Motto „Sıe
können Ja doch nicht!“ als Versuchung Machtausübung auswirken.
Das Gefühl grundsätzlicher Überlegenheit aufzugeben, 1St auch der eigenen
Existenz willen wichtig.

Unter dem Stichwort „Diskriminierung“ stehen 1mM Bericht VO  - Sektion I11
die folgenden beiden /ıtate 1n ein un! demselben Abschnitt: „Überlegenheits=
gefühle bei den Weißen eın kritischer Bereich gelstiger Erkrankung und Unter:  =  -
entwicklung vermindern ihre Menschlichkeit und machen sS1e unfähig S1INN=
voller Begegnung mi1t Menschen anderer Hautfarbe Die Diskriminierung
der Frau 1st eın weiıteres schweres Hindernis für die Entwicklung der Person und
der Gemeinschaft” (23) Unmittelbar folgt 1m Abschnitt „Die Kirche mu{fs
ıne Neuverteilung der acht ohne jegliche Diskriminierung aktiv fördern,
daß alle Männer, Frauen und Jugendlichen den Segnungen der Entwicklung
teilnehmen können.“

An Lektionen der Brüderlichkeit, 1n der „die Glieder der Kirche die
Integrität und Ganzheit widerspiegeln, die entscheidende Wesenszuge der Kirche
sind“” (I, kann, darauf welsen die obigen /itate in, zumindest 1n einem
Kapitel 1m eigenen Land und 1n der eigenen Kirche gelernt werden. Es 1st eın
Geheimnis, da{s ın all den Staaten, die mi1t Recht auf ihre differenzierte Ent=
wicklung stolz sind, immer noch die Gefahr besteht, „etablierte Verhaltens=
formen 1ın Kirche, Familie und Gesellschaft die vollen menschlichen Rechte der
Frau leugnen”” EV4; 18)

Mit der Annahme des Berichtes VO  a} Sektion verurteilte die Vollversamm=
lung diesen Tatbestand und damit 1m Grunde ihre eigene Zusammensetzung.
Die oben bereits erwähnte Mrs ustice Jiagge redet ın einem Bericht ber
Uppsala VO  3 einem gleichzeitig inspirierenden und enttäuschenden Ereignis. Er:
mutigend empfand s1e die Tatsache, daß die Christen sich der gefährlichen und
S1e antordernden Situation 1n der Welt gestellt und sich Konsequenzen ent:
schlossen haben Enttäuschend empfand s1e, da{ß ıne Frage, die ständig 1m aum
stand, kaum Je öffentlich angesprochen wurde: die Frage einer entsprechenden
Repräsentation VO  . Frauen ın den „policy making bodies“ des Okumenischen
Rates der Kirchen.

Der Tatbestand, da{s ur 9%/0 der Delegierten Frauen 11, nötigt zunächst
die Frauen iın der Kirche Z Reflexion der eigenen Unvollkommenheit. Es kann

167



se1in, dafß Frauen unwillkürlich immer wieder die alte Rolle des vertrauenden
Abwartens einnehmen, anstiatt eın geWlsses Ma{(s selbständiger Aktivität,
und das heißt auch Strategie entwickeln. Die Jugend hatte 1n Uppsala ihre
Strategie; S1e erschien unbequem, aber 61€e hat auf diese Weise bestimmte Dinge
erreicht. Wenn spater die Engländerin Pauline Webbh Vizepräsidentin des Zentral=
ausschusses wurde, War das, VO  a ihrer E1gnung abgesehen, ıne Konsequenz der
Tatsache, dafß das Unbehagen ob der geringen Zahl der für den Zentralausschuß
nominierten Frauen anläßlich der Präsidentenwahlen für einen Augenblick 1
Plenum spürbar wurde. Diese Situation hätte vermieden werden können, WE

INnNan rechtzeitig elne 1n der ÖOkumene erfahrene un gee1ignete
Frau w1e Kathleen Bliss als einen der sechs Präsidenten vorgeschlagen hätte.
ber schon bei der Zusammenstellung der Delegationen für Uppsala WarTr die
Frage nach der eventuellen Wahlfähigkeit ıIn den Zentralausschufß un andere
remilen kaum bedacht worden. Das heißt über ine bestimmte Ebene hinaus
wird die Frage einer heutigen Gegebenheiten entsprechenden Beteiligung VO  a}

qualifizierten Frauen kaum CerWO8gCN., Solange INa  a sich auf der unteren und mitt
leren Ebene 1m allgemeinen jeweils m1t einer „Stimme der Frau  M4 begnügt, 1st
offenbar 1n den Spitzengremien die Zahl der Plätze knapp, dieses Spiel
bis 1er herauf weiterzuspielen. Diese sicher unbeabsichtigte subtile Diskrimi=
nlierung ereignet sich immer wieder. Nachdem aber fehlende Einbeziehung
zwangsläufig ehlende Einübung ET Folge hat, entsteht keine wirklich neue

Situation. Man könnte vielleicht Frauen systematischer „theoretisc vorbereiten
auf die Mitarbeit 1n verantwortlichen remilen. ber wieviel Nter Zeitdruck
stehende Familienmütter und berufstätige Frauen sind bereit, „Lernspiele“
machen, wenn eın Ernstfall 1n Aussicht steht, bzw WeInn S1e In ihrem Beruf
und anderswo genügend Ernstfall praktizieren können.

Fruchtbare nNneue Ansätze sSetzen VOTaUs, da{fs iın diesen Zusammenhängen 1Nn1=
SCS aufgearbeitet wird. Ahnlich w1e ın der Rassenfrage passiert immer wieder,

theologische Positionen aufgebaut werden, 1m Grunde Fragen das
eigene Selbstverständnis stellen waren. Der heute bekannte Tatbestand, dafß

1n len Beziehungen zwischen Mann und Frau immer iıne „sexuelle Kom==
ponente“ gibt (VI, 18), da{fß Mann und Frau in jede Beziehung, auch iın die
sachlich=berufliche, ihre Geschlechtlichkeit mi1it einbringen, 1st noch wen1g für
die jeweils eigene Position erkannt. Die Frauenbewegung hatte Ja die falsche
Vorstellung, da{s außerhalb der Ehe gleichsam Beziehungen VO  z} „Neutren“
gehe. Weil niemand aus diesem Dialog miıt dem anderen Geschlecht als der
entlassen wird, als der hineingegangen ISt; äßt Ina  aD} sich vorsichtshalber nicht
TST auf ih: eın ber kann die Neugestaltung der Beziehung VO  5 Mann und
Frau noch länger aufgeschoben werden, wenn die Verantwortung für die Welt
alle Kräfte der Zusammenarbeit fordert?
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